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Ol - enburgische Blätter.

Nr«. 28 . Dienstag , den iz . Julius iZZo.

ktzräam LLbzrloiais norrien!

Eine numismatisch « Merkwürdigkeit.

udwig XU . König von Frank¬

reich , zur Regierung gelangt 149 « .

gestorben 1515 . , suchte die Franzö¬
sische Herrschaft im obern Italien zu
verbreiten , und schloß deshalb im I.

rzcrsi . mit dem Kaiser Maximilian I.

dem Könige von Spanien Ferdinand
dem Katholischen und dem Papst Ju¬
lius II . dir berühmte Ligue von Cam-

bray gegen die Republik Venedig,
die sich aber sehr bald auflöste , weil

der schlaue und kriegslustige Papst

Julius und die übrigen Bundsge¬

nossen rinsahen , daß die Erweiterung
der Gewalt Frankreichs im obern Ita¬

lien keinesweges wünschenöwerkh für

sie sey. Julius schloß darauf die so¬

genannte heilige Ligue gegen Frank»

reich . Der Kaiser Maximilian blieb

Anfangs dem Könige Ludwig XII.

noch treu ; sie versammelten sogar im

I . izn. einige mißvergnügte Car-

dinäle zu einem Concilium in Pisa,

welches den Papst ab sitzen sollte , und

erfochten auch im I . » 512. einen

Sieg bey Ravenna , dessen Früchte

jedoch i» der Folge wieder verloren

gingen , so daß am Ende alle An,

strengungen Ludwigs XII . vergeblich

gewesen waren.
Die Seele aller Angriffe auf ihn

war der Papst Julius , gegen welchen

Ludwig daher aufs äußerste erbittert

war . Nach dem oben erwähnte«

Siege bey Ravenna am n . Apr.

lzi2. glaubte er der Rache an sei¬
nem Feinde gewiß zu scyn , und ließ

deshalb eine merkwürdige Münze schla»

gen mit der Umschrift : ksrrisni
nornsu ; „ Ich will den

Namen Babels verderben . " Diese
Worte sind aus dem Jesaias ( l4 , rr .)

genommen . Daß es dem Könige mit

diesem Verderben Ernst war , meiden

uns die gleichzeitigen Schriftsteller;
die Armee harre den Befehl , grade
auf Rom loszugchen , und es möchte
der Stadt , wenn der erzürnte König

sie eingenommen hätte , vielleicht noch

schlimmer ergangen seyn , als » z Jahr«

spater , da die Deruschen Truppen
Carls des V . sie ausplünderten und

den Papst Clemens VII . gefangen

nahmen . Euicciardini erzählt , daß



Julius, der sonst nicht leicht sich fürch¬
tete , doch schon Anstalten machte,
aus Rom zu entfliehen. Julius , wohl
wissend , wie sehr er auch persönlich
den Zorn des Königs zu fürchten
Habs , bekriegte ihn nicht allein , son¬
dern er excommunicirte ihn auch,
nannte ihn einen Schismatiker und
Ketzer - versagte ihm den Titel des
Allerchristlichsten Königs , erklärte ihn
des Reichs verlustig , ja er versprach
sogar einem jeden , der auch nur ei¬
nen einzigen Franzosen tödrete , einen
vollkommenen Ablaß.

Daß die Verwünschungen Baby¬
lons durch die Propheten des Alten
Testamentes und die Schilderungen
Babylons in der Offenbarung Jo¬
hannis aus Rom angewandt wurden,
war nicht etwa erst eine Folge der
Reformation ; man findet vielmehr
diese Vergleichung schon bey den Kir¬
chenvätern , und im fünfzehnten Jahr¬
hundert war sie allgemein üblich. Ja
in einer , nach der Plünderung Roms
durch die Deutschen im I . » 527. in
Rom selbst öffentlich gehaltenen Rede
zeigt der Redner , nachdem er die
plündernden Barbaren mit Verwün¬
schungen überhäuft hat , daß Rom
diese Strafe des Himmels durch seine
großen Sünden verdient habe , und
beweist Sann , nicht bloß , daß die
von Babylon redenden Stellen der
Propheten auf Rom angewandt
werden können , sondern daß die Pro¬
pheten wirklich unter Babylon das
heutige Rom verstanden und dessen
Zerstörung vorhergesagt haben.

? ! 8 —

Die Namen Rom und Baby¬
lon waren also damals gleichsam Sy¬
nonyme , und die Meynung Ludwigs
XII . bey seinem Perclairi Dalr^lo-
IN8 irorkifln sollte daher nicht erwart
räthselhaft seyn , sondern die Deu¬
tung der Worte war jedem bekannt.
— Noch merkwürdiger wird aber
Liese Münze , wenn man erwägt , daß
der König nicht bloß die weltliche
Macht Babylons zu verderben beab¬
sichtigte , sondern auch wirklich eine
Reform des geistlichen Regiments
im Sinne hatte . — Wäre Ludwig
nicht von seinem BundSgenosscn , dem
Kaiser, verlassen worden , häkle er mehr
Beharrlichkeit gezeigt , und hätte er
sich nicht , in dritter Ehr , mit der
jungen und schönen Maria von Eng«
land vermählt , was hätte man dann
nicht von ihm erwarten können , wenn
er die Reformation Luthers erlebt
hätte? vornehmlich wenn man bedenkt,
wie geneigt benachbarte Staaten , wie
die Niederlande , Cöln re. sich in der
Folge zur Reformation zeigten , und
wie schnell sie sich in Frankreich ver¬
breitete , wo sie nur nach den würhcnd-
sten Kriegen konnte ausgerottet werden.

Jene kecke Münze scheint jedoch bey
den Zeitgenossen nicht den Eindruck
gemacht zu haben , den man zu er¬
warten berechtiget wäre . Die Ge¬
schichtschreiber jener Zeit, und nament¬
lich der wichtigste unter ihnen , Guic-
ciardini , erwähnen ihrer gar nicht.
Die Ursache war vermukhlich das
schnelle Erlöschen der rachedrohenvsn
Flammen des Königs , welches cheils



Lessen abergläubige Gemahlin Anne
de Bretagne , kheils der Rückschritt
des Kaisers von der Allianz , cheils
die Schlauheit des Papstes veranlaßt
km. Das Ganze löste sich , wie schon
oben gesagt , in Nichts auf , und Lud,
wigXII . schämte sich sogar nicht , die
von ihm verleiteten Cardinäle deö Con,
ciliums von Pisa ganz im Stiche zu
lassen , sie der Rache des Papstes
preiszugeben , und ihre vsn ihm selbst
veranlaßken Beschlüsse zu mißbilligen.

Erst als die Erschütterung Baby¬
lons , die ein mächtiger , aufs empfind¬
lichste beleidigter König im I . 1512.
vergeblich versucht Hane , im J . 1517.
von einem schwachen Mönchlein zu
Wittenberg mit wunderbarem Erfol¬
ge begonnen wurde , da erkannte man
in Ludwig XII . einen der Vorläufer
Luthers . Thuauus ist der erste,
der ( in seiner Ilist . sui tsm ^ oris
ak L . 1544 . ack s . 1607 . ) jener
Münze gedenkt ; er setzt hinzu : tzua-
Iss uckliue siockie rrnalti
untui ' , „ man findet deren noch jetzt
viele . " Dies ist aber jetzt , über
zweyhnnderl Jahre später , nicht mehr
der Fall . Sie ist in Frankreich und
Italien eben so selten , als in Deutsch¬
land , wo man nur vier Exemvlare
derselben kennt : in Wien , Berlin,
Gotha und Nürnberg.

Als Luther und seine Nachfolger
mit freigebiger Derbheit das Baby¬
lon der Off. Joh . auf den Papst und
die Clerisey anwandten , da wurde
auch dieser Münze mehrmals wieder
gedacht . Dagegen erhob sich im I.

rry —

1614 . der Bayersche Jesuit Grek
ser in seiner Schrift Notationss
in Historiurn lliuuni , in welcher
er behauptet , es existire gar keine sol-
che Münze , es sey dies bloß eine Er,
dichtung des Thuanus . Imfrorat
Hinanua , insiZnis msnckacio-
rnrn sairsr , nt (ünristianissirnnni
krincixsln I ^ntlisiÄnas iolpis-
tstis L88srtor6Ni no Irls oxlilbs-
at , vsl ernterznarn Initiiere ex
irrksria nrupi8set . Meinoint
eniin , u I ^uckouieo en8uin nurn-
inunr ete . — 8i yuig e PiauÄ-
ni convivls unniinnin ^ nenckunL
sinju8 ioiiuae scientei ' expii-
rneret , non ckuloito cjnin enru
<guu8i PuIIuckinin in soa clino-
ckiu essent relstnri . 8ecl ven-
ckito xneris Iius nnce8 , Hinane!
8 ) eoxsiÄntiae iliue non tuni no-
cent , «gnani noeenäi volnnta-
tsinxi 'ue 66 kernnt . „ Der große
„ Lügenschmidt Thuanns bemüht sich,
„ den allerchristlichsten König als Be¬
kenner Lutherischer Gottlosigkeit dar-
„ zustellen , ehe noch Luther ans der
„ Hölle hervorgebrochen war . Deun
„ er gedenkt einer Münze " u . s. w . —
„ Vielleicht bringt einer der Genossen
„ Thuans eine solche Münze geflissent¬
lich zu Stande , und sie bewahren
„ sie dann wie ein Palladium in ih,
„ ren Schatzkammern auf . Mache du,
„ Thuanus , dergleichen Possen den
„ Kindern weiß ; du schadest durch deine
„ Verlaumdungen nicht , v -rrälhst nur
„ die Absicht zu schaden . " — Auch
Spondanuö in der Fortsetzung der



Annalen des Baroniüs und Pa,

katiüS in den 6sstis koutiücrrrn

erklärten die Erzählung von der Münze

für eine Erdichtung der Lutheraner.
— Diese Behauptung wurde jedoch

sehr bald in Paris selbst widerlegt,
wo man die Existenz und den Zweck
der Münze gar nicht ablrugnett , und

wo bald darauf le Blanc in sei,
nem Praits 6ss ruonnoies 6s

Francs , kar . 1690 . sie abbiiden

ließ xaZ . zr §. , und Bari blas in

feinem Leben Ludwigs XII . sie an¬

führte , und sogar zugab , daß diejer

König eine Kirchen,Reform be¬

absichtiget habe.
Die Jesuiten konnten aber immer

noch diese Makel , die auf den Kö¬

nig Ludwig haftete , nicht ver schwer,

zrn . Etwan hundert Jahre spater,
im I . » 707 . , trat der berühmte Je¬

suit Hardouin ( Harduinus ) im
Journal 6ss 8avans mit einer Ab,

Handlung hervor , die in der Folge

vermehrt in lateinischer Sprache der

Sammlung feiner Werke einverleibt

wurde , worin er mit großer Gelehr,

famkeil und vielem Scharfsinn bewei¬

set , es sey unter dem Baby lon auf

jener Münze gar nicht Rom zu ver¬

stehen , sondern Cairo ( Is 6aire,

Kahira ) in Egypten . — Ludwig XII.

war nämlich auf eine kurze Zeit auch

König von Neapel, und als solcher

auch Titularkönig von Jerusalem,
und als solcher Feind des Sultans von

Egypten , und die Hauptstadt Egyptens
war allerdings im Mittelalter auch

häufig Babylon genannt worden.

Diese Meynung wurde mit eben so

großer Gelehrsamkeit widerlegt von

dem berühnüen Numismatiker Chri¬

stian Siegmund Liebe in Gotha,
in einer lateinischen Schrift , die er

znm Jubelfest der Reformation im

I . 1717 . herauögab . Seine Ge¬

gengründe hier zu entwickeln , würde

zu wertläufrig seyn ; wer geneigt ge¬

wesen seyn möchte , der Meynung

HarduinS beyzurrcten , mag die

Widerlegung derselben in Liebe ' S

Schrift selbst Nachlesen . Die Münze

ist daselbst auch abgebildck , und rich¬

tiger als bey Köhler , Junker , Blanc

und andern . Es ist ein sogenannter
Leu 6 'os , vorstellend , auf dem Avers,
das gekrönte Bildniß des Königs,
mit der Umjchrift H60 . Han . Hs-

ZrnH . Rssp . H . , auf dem Revers

den gekrönten Französischen Wapen«

schiid mit den drey Lilien , und mit

der Umschrift aus der gedachten Stelle

im JesaiaS.
Es ist zu verwundern , daß bey

Gelegenheit der Jubelfeyer in , I.

t8 » 7 . . oder auch der in diesen Ta¬

gen begangenen , dieser Gegenstand
nicht von neuem zur Sprache gekom¬
men ist ; — oder vielmehr , es ist
«ben nicht zu verwundern ; denn

r . Die Zerstörung der Stadr
Rom wird wahrlist ) jcßt kein Mensch

auf der Welk wünjchen . Mir Ehr¬

furcht wallfahrten vielmehr noch jähr,
lieh Schaaren von Künstlern und

Kunstliebhabern , von Verehrern des

elastischen Alterthums und der Natur-

schönheiten , welches Glaubens sie auch
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seyn mögen , zur alma Koma , die
in mancher Hinsicht .noch lange ca-

xrit uruncil bleiben wird.
2 . Die Reform , die Ludwig XII.

beabsichtiget haben soll , betraf haupt¬
sächlich die unerhörte Verderbniß der
Mönche , Nonnen und Geistlichen,
welche schon Jahrhunderte vor Luther»
der Gegenstand der lautesten Klagen
war . Diese Verderbniß , dies B a-
bel, braucht nicht mehr zerstört zu
werden ; im Lauf der Jahrhunderte
ist es nach und nach von selbst ver¬
schwunden ; die katholische und prote¬
stantische Geistlichkeit steht in Deutsch¬
land in Ansehung des öffentlichen Wan¬
dels aus einer Stufe.

Z . Auch die Zerstörung der strei¬
tigen Lehren überlassen jetzt viele Pro¬
testanten der Zeit , in der Meynung,
daß immer erneuerte Conkroversen ih¬

res Zweckes meistens verfehlensie er¬
freuen sich des Erworbenen , und su¬
chen dieses allmälig von den noch an¬
hängenden Schlacken zu reinigen.

4 . Insbesondere hat sich aber in
unfern Tagen der Blick von jenem
Gegenstände abgewandk , seitdem man
im Schooße der protestantischen Kir¬
che selbst ein furchtbares Babel ent¬
deckt hat , jene scheußlichen mystischen
Umtriebe nämlich , von denen unser
Vaterland und die benachbarten Län¬
der zwar bis jetzt verschont geblieben
sind , die aber wie eine schleichende
Pest einzudringen drohen , mit heu¬
chelnder Rede Gifkhauch verbreiten,
und der Vernunft zu lästern wagen.
Gegen diese verderblichen Bestrebun¬
gen muß sich jetzt alles waffnen , und
vereint ausrufen : ksrstarn.
lonis nornsii l

Ueber den Anbau des Stedirrgerlan des
im Mittelalter.

( Fortsetzung . )

«Oon Schwey kann es aus keinen gerlande angehörr haben . Daher glaubt
Urkunden und alten Nachrichten er - auch Wirken, daß Schwey viel¬

wiesen werden , und wird dieselbe zur leicht erst nach der Brzwingun g der

Zeit der alten Stedinger noch un - Stedinger den Grafen von Oldenburg
bewohnt gewesen seyn , höchstens ihnen unterwürfig geworden fty.
zu einer Viehtrift gedient haben . Da Daß aber die Gegend von Hude,
jedoch das Lockfleth die Gränze bevor noch « ine Ortschaft dieses Ra¬

mschte , worauf uns der Uebergang mens entstand , dem Stedingerlande zu-
über dasselbe leitet , und dieses in der gerechnet wurde , scheint die Denen-

Gegend von Seefeld in die Jade fiel , nung „ Stedinger Huth " anzudeuten,
so möchte auch Schwey dem Sredin - — Die Bestandtheile ostwärts der
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Ochtum und der Weser , keuchten aus
Len angeführten Urkunden hervor ; und

wenn Osterstade auch eigentlich wohl
nicht von Holländischen Colonisten

angebauet ist , so erscheint es doch
häufig genug als Stedingerland , un¬

widerlegbar gewiß in den Stedinger
Unruhen . Man sprach daher auch
von einem Ost - Stcdingien und West-

Skedingien . — Als einen Fingerzeig
der Bestandtheile des alten Stedinger-
landes möchte ich noch setzen : daß
all ? größere Landstäten in der Marsch
und in moorichten Gegenden , welche
dem Lockflekh westlich und südlich lie¬

gen , so wie auch südlich der Hunte,
Banen heißen , die andern aber,

außerhalb diesem Bezirke , Hofft ek¬

len; da also , wo Banen liegen,
war Stedingerland , wo Hofstetten
sind , nicht.

Diese bisher bezeichnet ? Gegend
war der Nachlaß eines Busens der

Nordsee , welcher sich hier ungefähr
bis nach Stuhr , mit Einschließung,
von der Lcsum an im Osten bis Neu¬

enkirchen ergoß . Wann derselbe ei¬

nigermaßen aufs trockene kam ( oder

stedig cz wurde ) , liegt in vorhisto¬
rischer Zeit , und kann daher unmög¬
lich ergründet werden »:

Als die Geschichte zuerst dieses Lan¬
des erwähnt , erblicken wir es mit
Sümpfen und Pfützen angcfüllk , zum
Theil in mehrere Inseln der Weser
zerschnitten , die mit Erlen , Birken,
Nadelholze und sonstigem Gebüsche
besetzt waren , gegen beständige Ueber-
fchwemrrmngen wehrlos , nur hin und
wieder zerstreute menschliche Wohnun¬
gen in sich fassend , der Aufenthalt
der Frösche und Kröten . So erzählt
man von Schönemoor , ( Holzmoor,
8con6l »tor ) daß , als es noch ganz
Moorgrund war, sich hier ein gro¬
ßer Bruch mir Waldung besetzt fand,
der durch fortwährendes Ueberflurhen
und durch stürmende Winde aus Nsrd-
westen umgeworsen würde , und daß
allmahlig Kley über demselben auf-
wuchs , weshalb man daselbst noch
häufig , wie im jetzigen Stedingerlande,
Tannenbäume und Tannenwurzekn aus¬
gräbt , die atte von Nordwest nach
Südost kiegen.

DasLand war mit Weserarmen und
mehrerenklciiren Flüssen durchschnitten,
nämlich : Ochtum , Ollen , Linkow,
Hörspe , Berne , Lim , Rönml , Lock¬

fleth , Dornebbe , zu deren Beschrei¬
bung ich auf die unten angeführten
Schriften Hinweise , r ) Doch führe

g) . Stadig , stedig , feststehend. Das ing wird häufig adjektivisch , auch fiibr
siautivisch , angehangt , z . B . Moocsinger Mühte , Bul .' ing , Schwarting ( Bül¬
te , Schwarte oder Suarke ) . Wo har auch Stadland seinen Namen von

stadig, das ruhige Gestade , welches die Niederdeutschen nicht in der Bedeu¬

tung Ufer bennen . — Die Stetiger kommen übrigens auch unter dem Na¬
men Sradinger , Skaginger , Statinger vor , und Papst Gregor IX . nennt sie.
gar Ltsüriiuü.

r) v . Hai . O . G . Th . l . S . Z7- Z8 . Bisbecks Niedemeser und Osterstade , S.
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ich noch folgendes an : dis Lintow,
augenscheinlich ein Weserarm , wo¬
von aber schon zur Zeit der alten
l^ tedinger der der , Weser am näch¬
sten liegende Theil zugeschlammr war,
floß Lurch einen Sumpf nördlich von
Hasbergen , hinter Hemmelskamp,
westlich Altenesch re. vorbey , durch
das Stedinger und Neuenhttntorfer
Feld , wo man noch jetzt Ueberbleib-
scl davon findet , und ging bey Neu-
enhunrdorf in die Hunte . Die Hörs¬
pe ( Horscbe ) drängte sich durch Mo¬
räste bey Bardewisch in die Ollen;
so wie ebenfalls die Berne sich durchs
Moor bey dem jetzigen Neuenkoop
krümmte , und die Hechel durch das
Nordenholzer Moor , nach dem jetzi¬
gen Dorfe gleiches Namens , in die
Ollen floß . Noch ist zu erinnern,
daß bey Hemmelskamp und Sand¬
haufen eine waldige Gegend sich bis
Horst und Schönemoor erstreckte , auf
welche der Brokdeichshelmer , unge¬
fähr Ochtum gegenüber , laust.

Wann diese Gegend zu allererst
angebauet wurde , läßt sich nicht mit
Gewißheit bestimmen , s) Wahrschein¬
lich diente sie den benachbarten Geest-

leuien zu einer Viehtrift ;- wie man
denn auch vom Wüstenlande wissen
will , daß die Einwohner von Liiitel
und der sonstigen Geestnachbarschaft
dort Hütten anfschlugen , um im Som¬
mer ihr Viel ) zu hüten , und dieselben
gegen den Winter wieder verließen;
auch dort mehrere Eingesessene zu Hur¬
rel in der Blankenburger Mark ( Hnn-
tebrok ) Heuland besitzen , welches sie
aus der Wildbahn ausgenommen , und
nicht ( wie dorr gewöhnlich ) äuge«
kaust haben.

Daß jedoch die höchstem Gegende«
des StedingrrlandeS vor Einführung
des Christenthumö schon werden be¬
setzt gewesen seyn , scheint daraus het-
vorzuleuchken , daß man im Schlüker-
felde nordöstlich von Schlüte in einst
hochliegenden Gegend , die Wurde ge¬
nannt . Urnen und alte Münzen aus¬
gegraben hat . Auch soll der Bret-
hof ( Breithof ) zu Berne vormals der
Freychof geheißen haben , welches
auf die Verehrung der Göttin Frey 'a
hindeuten kann . Daß man in, Pa-
storey - Garten zu Hasbergen Urnen
gefunden hat , t ) wird ebenfalls einen
uralten Anbau voraussctzen.

( Die Forts « hun g so lg t,)

7 . Old . Blätter 1824 . Nr . iz . bis rz . mit einer Charts , welche die Sachs in
helleres Licht seht.

r) Hätten wir eine Chronik des Klosters Hude, so würde daraus die Geschichte
der alten Stedinger , vorzüglich während ihrer Mruhrn , deutlicher entwickelt
werden können , statt daß man sich jetzt manchmal vergeblich bestrebt , den Faden
des oft verwirrten Knäuels wieder aufzufindcn . Die Mönchs des genannten
Klosters waren dem Schauplatze so wichtiger Begebenheiten nahe , nnd gewH
häufig genug handelnde Personen auf demselben.

r) Nlcherz , Bcschr . der Gr . Delmenh . Alsschn. 7.



Conflict der Lehre und der Ueberzeugung.
in Geistlicher ist verbunden , seinen

Katechismus - Schülern und seiner Ge¬
meinde nach dem Symbol der Kirche,
der er dient , seinen Vortrag zu chun.
Aber als Gelehrter hat er volle Frey-
heit , ja sogar den Beruf dazu , alle
seine sorgfältig geprüften Gedanken
über Vas Fehlerhafte in jenem Sym¬
bol , und Vorschläge wegen besserer
Einrichtung des Religions - und Kir-
chenwesens , dem Publicum miczuchek-
ken . Es ist hiebey nichts , was dem
Gewissen zur Last gelegt werden könn¬
te. Was er zu Folge seines Amtes
4«hrt , das trägt er als etwas vor,
welches ec nach Vorschrift und im
Namen eines Andern vorzutragen an,
gestellt ist . Er zieht allen praktischen
Nutzen für feine Gemeinde aus Sa¬
tzungen , die er selbst nicht mit vol¬
ler Ueberzeugung unterschreiben würde,
zu deren Vortrag er sich gleichwohl
anheischig machen konnte , weil es doch
nicht unmöglich ist , daß darin Wahr¬
heit verborgen liege. — Der Geist¬
liche dagegen , als Gelehrter , der durch
Schriften zum eigentlichen Publicum,
nämlich der Welt , spricht , genießt
einer uneingeschränkten Freyheit , sich
seiner eigenen Vernunft zu bedienen
und in seiner eigenen Person zu sprechen.

Ein Conrrack , der auf immer alle

weitere Aufklärung vom Mrnschenge-
schlechte abzuhalten geschlossen würde,
wäre null und nichtig ; und sollte ec
auch durch Reichstage und Friedens¬
schlüsse bestätigt seyn . Ein Zeitalter
kann sich nicht verbünden und darauf
verschwören , das folgende in einen
Zustand zu sehen , darin es ihm un¬
möglich werden muß , seine Erkennt¬
nisse zu erweitern und sie von Jrr-
rhümern zu reinigen . Das wäre ein
Verbrechen gegen die menschliche Na¬
tur ,

'deren ursprüngliche Bestim¬
mung grade in diesem Fortschreiten
besteht ; und die Nachkommen wären
vollkommen dazu berechtigt , jene Be¬
schlüsse , als unbefugterWeise genom¬
men , zu verwerfen.

Unter einem Fürsten , der es für
Pflicht hält , jedem srey zu lassen,
sich in allem , was Gewissens - Ange¬
legenheit ist , seiner eigenen Vernunft
zu bedienen , dürfen Geistliche , unbe¬
schadet ihrer Amtspflicht, ihre vom
angenommenen Symbole abweichenden
Urrheile und Einsichten , in der Qua¬
lität der Gelehrten , srey Und öffentlich
der Welt zur Prüfung darlegen ; noch
mehr jeder Andre , der durch keine
Anttspflrcht eingeschränkt ist.

Königsberg , den zo . Sept . 1784.
Kant.
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